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Neue Reformpostulate
für eine nachhaltige Bildung
Zentrale Thesen aus dem «Weissbuch der Akademien» auf dem Prüfstand
Für die Zukunftsfähigkeit des
Schweizer Bildungswesens wird
wieder Erneuerungsbedarf aus-
gelotet. Drei Reformkandidaten,
die auch im Weissbuch der Aka-
demien erwähnt sind, stehen im
Vordergrund: gymnasiale Matur,
Berufsbildung und Föderalismus.
Philipp Gonon
In vergleichsweise tiefen Maturanden-
zahlen sehen vor allem die Autoren des
« Weissbuchs der Akademien der Wis-
senschaften Schweiz» eine Gefahr für
die Innovationsfähigkeit des Landes.
Eine Erhöhung der Maturaquoten se-
hen sie daher für angebracht. Die Leis-
tungsfähigkeit von Maturanden aus
Kantonen mit höherer Maturitätsquote
ist aber durchschnittlich tiefer als bei
solchen aus Kantonen mit niedriger
Maturitätsquote; dies ist auch in der
neuen Evamar-Studie II festgestellt
worden. Eine Entwicklung hin zu mehr
Maturanden mit unterschiedlichsten
Leistungen bestärkt die Neigung, die
Auswahl geeigneter Studienanfänger
durch Assessments und Zulassungsprü-
fungen den Hochschulen zu überlassen.
Die durchaus auch nicht zu über-
sehenden Vorteile einer High School als
Normalfall für die Jugendlichen, wie in
den USA und vielen anderen europäi-
schen Ländern üblich, würde die heu-
tige Qualität gymnasialer Bildung sen-
ken und demgegenüber die berufliche
Ausbildung zu einer Restgrösse ver-
kommen lassen. Die Berufsbildung der
Schweiz wurde einer solchen Logik fol-
gend jüngst als Auslaufmodell bezeich-
net. Oden auf den Schweizer Lehrling,
die Beschwörung der bisherigen Er-
folgsgeschichte und die internationale
Lobpreisung eines dualen Modells mit
einer verankerten betrieblichen Praxis
können nicht über die Gefahr hinweg-
täuschen, dass im Zuge der Globalisie-
rung längerfristig die berufliche Bildung
sich lediglich in einigen Nischen der so-
genannten Wissensgesellschaft und im
Besonderen im gewerblichen Sektor
wird behaupten können.
Spielraum für Flexibilisierung
Allerdings hat die hiesige Berufsbil-
dungspolitik – und auch dafür erntete
sie durchaus Beachtung und Anerken-
nung – viel Spielraum zur Flexibilisie-
rung und Differenzierung der Bildungs-
angebote für leistungsstärkere und leis-
tungsschwächere Jugendliche und für
branchen- und berufsspezifische Beson-
derheiten eröffnet. Verbünde mehrerer
ausbildender Betriebe, Modularisie-
rung der Aus- und Weiterbildung, ja
selbst eine stärkere Verschulung und
Vermittlung von Kompetenzen ausser-
halb der betrieblichen Praxis sind reali-
sierbar und sichern diesem bedeutends-
ten Bildungsbereich auf der Sekundar-
stufe II bis heute seine Stellung.
Zentrales Scharnier für die künftige
Rolle der Berufsbildung in der Wissens-
gesellschaft bilden die Fachhochschu-
len, die in ihrer berufsbasierten « An-
dersartigkeit» im Vergleich mit den
Universitäten ihre eigenständige Posi-
tion bewahren müssten. Wenn für die
Berufslernenden dieser Zugang neben
der höheren Berufsbildung gewahrt
bleibt und kein Verdrängungswettbe-
werb mit Gymnasiasten und Studien-
abbrechern aus universitären Hoch-
schulen stattfindet, so ist der Anschluss
an das künftig vermehrt verlangte allge-
meine und wissenschaftliche Wissen ge-
währleistet.
Hohes Reformtempo
International gilt die Schweiz bezüglich
ihrer Innovationsfähigkeit im Bildungs-
wesen als erfolgreich. Die zügige Um-
setzung der Bologna-Reform und die
Flexibilisierung der Berufsbildung wer-
den vielerorts mit Erstaunen zur Kennt-
nis genommen.
Eine entscheidende Rolle hierbei
spielt der vielgeschmähte Föderalismus,
der einerseits für Partikularismen und
eine Unübersichtlichkeit verantwortlich
gemacht wird. Die Schweiz bietet ande-
rerseits jedoch gerade in ihrer Viel-
gestaltigkeit und der wenig zentral ge-
steuerten Bildungsorganisation eine
Art « laboratoire d’experiences», wie
schon die ersten international verglei-
chenden Studien zur Berufsbildung und
zum Bildungswesen allgemein festge-
halten haben.
Als Laboratorium für innovative Lö-
sungen ist die kantonale und regionale
« Bildungsdiversität», die auf Koordina-
tion von unten baut, gegenüber einer
monopolisierten Form von Schule und
Ausbildung und gegenüber einer diri-
gistischen Steuerung aus einer Hand
vorzuziehen.
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